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Wer Fleisch will,
muss Tiere töten

sammen.
Mit Pachtung eines Revie-

res ist die Pflicht zur Hege ei-
nes artgerechten und gesun-
den Wildbestandes im Rah-
men strenger gesetzlicher
Vorgaben verbunden. Der
Pächter hat dafür das Recht,,
die Jagd auszuüben, und sich
das erlegte – auch verunfallte
und eingegangene – Wild an-
zueignen.

Was den „Hinterhalt“ be-
trifft, ist dies in der Regel --
wie generell in der Natur – ef-
fektiv, um dem späteren Op-
fer die Möglichkeit zu neh-
men, sich der drohenden Ge-
fahr zu entziehen. Die Bei-
spiele aus der Tierwelt sind
grenzenlos.

Auch ein Tierhalter müsste
dann wohl auch hinterhältig
handeln, wenn er seine Kühe,
Schweine, Hühner usw., wel-
che er lange versorgt hat,
dem Schlachter übergibt. Ge-
nauso der Fischer, welcher
mit einem Netz die Fische aus
dem Wasser holt. Auch dürf-
te es hinterhältig sein, einem
Huhn die Eier wegzuneh-
men, welche von Natur aus
eigentlich ausgebrütet wer-
den sollten. Und wie hinter-
hältig und brutal ist ein Flie-
genfänger?

Um Fleisch essen zu kön-
nen und Schäden zu verhü-
ten, muss man Tiere töten.
Das muss nach menschli-
chem Ermessen tierschutzge-
recht so erfolgen, dass den
Tieren unbedingt Stress und
vermeidbare Schmerzen er-
spart werden. Die Erlegung
des Wildes mittels Schuss-
waffe stellt dabei die hu-
manste Art der Tötung dar.

Wer dann aber glaubt, der
Jäger geht in den Wald und
schießt einfach mal auf die
Schnelle einen x-beliebigen
Hirsch tot, irrt sich gewaltig.
Doch das zu erklären, würde
zu weit führen.

Gerhard Sippel
Berkatal

Betrifft: Leserbrief zum The-
ma „Jagdtrophäe“

Mich packt die blanke Wut,
wenn ich sehe, wie sich Men-
schen äußern, die keinerlei
Ahnung haben. Die rechtmä-
ßige Erlegung des Hirsches
als niederträchtig zu bezeich-
nen, sehe ich als absolute Un-
verschämtheit ideologisch
verklärter Heile-Welt-Tier-
schützer.

Aufgrund des behördlich
festgesetzten Abschussplanes
müssen jährlich mehrere
Hundert Stück Rotwild erlegt
werden, ca. 50 Prozent weib-
liche und 50 Prozent männli-
che Tiere jeglichen Alters.
Der Anteil von alten Hir-
schen, welche aus natürli-
chen Gründen nur noch rela-
tiv gering ist, liegt dabei im
einstelligen Prozent-Bereich.
Wenn nun ein Jäger das
Glück hat, einen solchen zu
erlegen, ist das eine besonde-
re Chance, die er vielleicht
nur einmal im Leben hat.

Es gibt, vereinfacht ausge-
drückt, Förster und Berufsjä-
ger, die beide beamtet bezie-
hungsweise angestellt sind
und im Auftrag ihres Dienst-
herrn/ Arbeitgebers jagen
müssen und dafür entlohnt
werden.

Überwiegend sind die
„Hobbyjäger“ aber Privatper-
sonen, die aus unterschiedli-
chen Gründen die Jagd aus-
üben und dafür eine hohe
Verantwortung für Natur
und Umwelt übernehmen.
Wer dazu ein Revier – die
Mehrheit der bejagbaren Flä-
chen in Deutschland – pach-
tet, unterwirft sich freiwillig
den umfangreichen jagdge-
setzlichen Bestimmungen.
Dafür zahlt er/ sie Jagdpacht,
Jagdsteuern und Berufsgenos-
senschaftsbeiträge. In aller
Regel muss der Wildschaden
an Feldfrüchten ebenfalls
übernommen werden. Übli-
cherweise kommt damit ein
beachtliches Sümmchen zu-
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Wäre weniger
nicht mehr?

ner Ramba-Zamba-Hütte mit
Dauerbeschallung wird, denn
das haben der See und auch
nicht die Besucher verdient,
die dort Ruhe und Entspan-
nung suchen.

In Kaufungen wurden gro-
ße Parkplätze gebaut, um all
die Busladungen von Feier-
willigen aufnehmen zu kön-
nen. Ich habe grundsätzlich
nichts gegen ein gastronomi-
sches Angebot am See. Wäre
da weniger nicht mehr gewe-
sen? Ein Ort, an dem man ein
Bier oder einen Kaffee genie-
ßen und ein Eis schlecken
kann. Nach dieser Pause am
Seeufer fährt man mit dem
Rad weiter.

Harald Nolte
Eschwege

Betrifft: Leserbrief zur ent-
stehenden Almhütte am
Werratalsee

Als regelmäßiger Benutzer
der Radwege am Werratalsee
traute ich vor ein paar Tagen
meinen Augen nicht, als ich
die in Rekordzeit erstellte
Almhütte am Nordufer sah.

Als gebürtiger Kaufunger
hat man bei diesem Anblick
schon ein gewisses Deja-vu,
denkt man doch sofort an die
Königsalm zwischen Nieste
und Kaufungen, die in der Be-
völkerung auch sehr umstrit-
ten war und ist. Ich hoffe nur,
dass die Befürchtung von
Herrn Stück nicht und die Be-
schwörung von Herrn Heppe
zutrifft, dass sie nicht zu ei-

Spaltung bedeutet Lähmung
Gewerkschaften werben bei Maikundgebung für Europa

VON MARVIN HEINZ

Eschwege – Mit den Worten
„Wer nicht kämpft, der hat
schon verloren“, verabschie-
dete Anja Neumann, Vorsit-
zende des DGB Werra-Meiß-
ner, die rund 150 Gäste bei
der Maikundgebung des
Deutschen Gewerkschafts-
bundes in Eschwege. Zuvor
standen Reden über Europa,
Energiewende und Arbeits-
markt im Fokus.

Landrat Stefan Reuß mach-
te den Anfang. „Wir partizi-
pieren positiv von Europa“,
sagte er und merkte in die-
sem Zuge an, dass viel Aspek-
te im gesellschaftlichen Dis-
kurs zu kurz kommen. Frie-
den, Solidarität, Demokratie –

sind für den Landrat wichtig
Errungenschaften, die auch
von den weiteren Rednern
immer wieder gebetsmühlen-
artig wiederholt wurden.

Während nationalistische
Parteien Zäune und Mauern
in Europa propagieren, sei
für ihn die Zugehörigkeit zur
Wertegemeinschaft ein Kata-
lysator für den Wohlstand in
Deutschland: „Eine Spaltung
in Europa würde zur Läh-
mung führen.“ Dass der per-
sönliche Beitrag zur Energie-
wende auch vom Geldbeutel
abhängt, liege auf der Hand.
Für Reuß nicht hinnehmbar:
„Auch die Menschen, die
nicht auf der Sonnenseite des
Lebens stehen, müssen in der
Lage sein, einen Beitrag zur

Energiewende zu leisten.“
Der grüne Landtagsabge-

ordnete Felix Martin strahlte
erst mal, als er den Wahl-
kampf im Vergleich zur Euro-
pawahl 2014 thematisierte.
„Bürokraten aus Brüssel tou-
ren nicht mehr durch Euro-
pa, um sich über Bürokraten
aus Brüssel aufzuregen“, wa-
ren die lobenden Worte von
Martin, der empfahl, Proble-
me perspektivisch zu lösen –
auch im Sinne nachfolgender
Generationen. Wichtig für
die anstehende Europawahl
am 26. Mai sei laut Martin,
dass Leute den Weg ins Wahl-
lokal finden: „Die Demokra-
tiegegner werden ihre Wäh-
ler mobilisieren.“

Andreas Schäfer aus

Schwebda, seit zwölf Jahren
bei Amazon in Bad Hersfeld
beschäftigt, ist dort seit der
ersten Stunde im Betriebsrat
aktiv. Er berichtet, dass Ama-
zon die Gewerkschaft Verdi
lange nicht als Verhandlungs-
partner akzeptierte und erst
die Streiks 2013 zu Verbesse-
rungen uns Lohnerhöhungen
führten. Gerade im Hinblick
auf solche Gefahren sei wich-
tig, dass „Deutschland- und
europaweit die Gewerk-
schaftsarbeit organisiert
wird“. Michael Wagner aus
Leinefelde betonte, dass die
Gewerkschaft die Arbeitsver-
hältnisse verbessert haben
und somit auch „ein Grund
für Rekorddaten von vielen
Unternehmen ist.“

Die Anhänger des Aktionsbündnis „Bunt statt braun!“ sangen gemeinsam das Bürgerlied. Rund 150 Menschen hatten
sich am 1. Mai zur Kundgebung des DGB auf dem Marktplatz in Eschwege versammelt. FOTO: MARVIN HEINZ

Besiegelt bei Bier und Bratwurst
Freundschaftsvertrag zwischen Meinhard und Valle Maria unterzeichnet

den Bereichen Kultur und Bil-
dung, Tourismus, Wirtschaft
und Produktion sowie bei
Umwelt und Klimawandel,
und die Förderung des Schü-
ler- und Jugendaustauschs
durch das Angebot an Schu-
len und das Working-Holi-
day-Programm.

Meinhards Bürgermeister
Brill betonte nocheinmal,
dass durch die Freund-
schaftsvereinbarung für bei-
de Gemeinden keine finan-
ziellen Verpflichtungen ent-
stehen. esr

Grundstein für die Freund-
schaft wird nicht heute mit
der Unterzeichnung gelegt,
sondern gestern bei Bier und
Bratwurst auf dem Anger“,
erklärte Brill.

Freundschaftsziele
Die Freundschaftsvereinba-

rung enthält drei wesentliche
Punkte: Die Absicht beider
Gemeinden, Beziehung auf-
zubauen und zu fördern, die
gemeinsame Organisation
von Veranstaltungen und Be-
gegnungen, insbesondere in

pflege. Ortmann ging auf die
Geschichte der Wolgadeut-
schen ein, die vor etwa 150
Jahren nach Argentinien ka-
men. Sein Dank galt vor al-
lem Morelli und Rome, bevor
er Brill ein Buch mit deut-
schen Witzen und Geschich-
ten überreichte und sich für
den vorherigen Abend be-
dankte, an dem es die Delega-
tion nach einem Empfang auf
Schloss Wolfsbrunnen zum
Anger in Grebendorf geführt
hatte. „Es war offen und herz-
lich und ich glaube, der

Grebendorf – Die Flaggen Ar-
gentiniens und Deutschlands
schmücken den festlich ge-
stalteten Schlosshof in Gre-
bendorf, auf dem Bürger-
meister Arsenio Santiago Ort-
mann aus Valle Maria und
Meinhards Bürgermeister
Gerhold Brill die Freund-
schaftsvereinbarung der bei-
den Gemeinden am Mitt-
woch unterzeichnen.

Nachdem Brill im März
vergangenen Jahres telefo-
nisch die Anfrage nach einer
Freundschaft der beiden Ge-
meinden erreicht hatte und
nach Kontakt zu der Ge-
meinde Hosenfeld, die 2017
eine Freundschaft mit einer
Gemeinde in Argentinien
einging, wurde das neue
Freundschaftsband jetzt be-
siegelt. Zuvor hatte die
Meinharder Gemeindever-
tretung ihr Einverstäöndnis
gegeben.

Brill begrüßte besonders
den argentinischen General-
konsul Esteban Andrés Mo-
relli, Bürgermeister Arsenio
Santiago Ortmann, die Beige-
ordneten Luis Rome und Li-
sandro Kranewitter, die aus
Frieda stammenden Dolmet-
scherinnen Jesica und Veróni-
ca Aliendro.

Er stellte Valle Maria als ei-
ne Gemeinde vor, die rund
4000 Einwohner hat und eine
lange deutsche Tradition

Handschlag drauf: Nach der feierlichen Unterzeichnung des Freundschaftsvertrages reich-
ten sich Arsenio Santiago Ortmann und Gerhold Brill die Hände. FOTO: EDEN SOPHIE RIMBACH


